
Dieser Entwicklungsvorgang in Deutsch-
land war unterschiedslos auch in den übri-
gen Ländern Europas festzustellen. Am
stärksten beeinflussten unsere österreichi-
schen Freunde – gestützt auf eine außerge-
wöhnlich gute Organisationsstruktur und
circa 250 000 beitragzahlende Mitglieder –
den Weg, der zur Gründung einer Europä-
ischen Senioren-Union 1995 in Madrid
führte. Die vielen bilateralen Diskussionen
in Europa wurden politisch entscheidend
begünstigt  durch den Zusammenbruch
des Ostblocks. Europa rang um seinen Weg
zurück in die Völkergemeinschaft. Es war
naheliegend, dass sich auch die Interes-
senvertretungen der älteren Bürger auf die
Suche nach einem neuen Weg machten.
Erste Erfolge erzielten  politisch unabhän-
gige  Gruppierungen. Sie erhielten  recht
bald seitens der Kommission eine finan-
zielle Unterstützung, vermochten aber die
politischen Willensbildungsprozesse un-
mittelbar nicht  zu beeinflussen. Sie sind bis
heute stärker auf Lobbyistenfunktionen
konzentriert. Konsequent  haben daher die
politischen Senioren-Gruppierungen in
den Ländern Frankreich, Italien, Nieder-
lande, Belgien, Luxemburg  und  Deutsch-
land die Gründung einer eigenständigen
Seniorenvereinigung nach dem Vorbild
der Europäischen Volkspartei (EVP)  vor-
angetrieben. Nach fünf Jahren zähen Rin-
gens kam es zur Gründung der Europä-
ischen Senioren-Union (ESU) als eines
nicht auf Gewinn ausgerichteten Vereins
nach österreichischem Recht.

Wir wurden ins Vereinsregister in
Wien eingetragen. Heute, Ende 2008, sind

In den Siebzigerjahren des vorigen Jahr-
hunderts begann die Wissenschaft als
erste Gruppe in der europäischen Gesell-
schaft, die Alterung zu analysieren und
Fragen an die Politik zu artikulieren, die
helfen sollten, den immer stärker erkenn-
bar werdenden großen Veränderungen in
Wirtschaft und Gesellschaft ohne Scha-
den für den sozialen Frieden zu begeg-
nen.

Nur sehr zögerlich näherten sich in
Deutschland die Parteien diesen auffal-
lenden neuen Veränderungen in der poli-
tischen Landschaft. Vor Ort, in den Kreis-
verbänden und  nachfolgend in den Lan-
desverbänden entstanden Diskussions-
kreise, die man – anfangs ein wenig be-
lächelnd – maximal bereit war zu tolerie-
ren. Eine systematische Unterstützung
von der Führung bis hin zur Basis unter-
blieb zunächst. Erstmals zum Bundespar-
teitag in Essen 1985 wurde unter dem
Vorsitz von Bundeskanzler Helmut Kohl
und Generalsekretär Heiner Geißler ein
Antrag diskutiert und angenommen, der
die Gründung einer neuen Vereinigung
in der CDU ermöglichte. Aber es dauerte
weitere drei Jahre, bis der Gründungsakt
– am 20. April 1988 in Bonn – vollzogen
wurde. Zehn Jahre später gehörten in
Deutschland, Bayern noch ausgenom-
men, mehr als 60 000 Seniorinnen und
Senioren dieser neuen Vereinigung „Se-
nioren-Union der CDU“ an. Ein ein-
drucksvoller Beweis, wie dringend not-
wendig es war, dass sich die Politik öff-
nete für den gesellschaftlichen Wand-
lungsprozess.
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zweiundzwanzig Länder der EU sowie
Kroatien und Norwegen Mitglieder der
ESU. Die Niederlande, Ukraine, Weiß-
russland, EUROFEDOP und das Europä-
ische Zentrum für Arbeitnehmerfragen
(ESA) haben mit Zustimmung der EVP
den Beobachterstatus erhalten. Die Ge-
spräche mit Frankreich und Portugal ver-
laufen zurzeit so gut, dass mit deren Mit-
gliedschaft in naher Zukunft zu rechnen
ist. Auch das ehemalige Serbien, Monte-
negro, Kosovo und Albanien haben be-
reits erste Kontakte zur ESU aufgenom-
men, sodass Ost-/Mitteleuropa bald in
Gänze in unserer Vereinigung mitarbei-
ten wird. Wer die vorhandenen nationa-
len Mitgliedschaften aufaddiert, stellt
fest, dass sich in der ESU mehr als 500 000
Mitglieder für die politischen Ziele und
Inhalte einsetzen, die von einem alle drei
Jahre stattfindenden Kongress beraten
und beschlossen werden.

Eine  Besonderheit innerhalb der
europäischen Parteienlandschaft ist noch
zu erwähnen: Neben der Gliederung
nach Vereinigungen, bezogen auf Regio-
nen, Landsmannschaften oder andere
Unterscheidungsmerkmale innerhalb ei-
nes Landes, gibt es auch in einigen Län-
dern die Funktion des von der Partei
Beauftragten. Sein  Arbeitsplatz ist in 
der jeweiligen Parteizentrale. Die  Auf-
gabe besteht darin, sich um Auf- und
Ausbau von stärker lokal orientierten
Einheiten zu bemühen, die sich aus-
schließlich auf  Arbeit von Senioren für
Senioren konzentrieren. Die höchste Or-
ganisationseinheit der Partei teilt diesen
die jährlich durchzuführenden Aufga-
ben mit und übt zugleich auch die Kon-
trolle über die Arbeitsgüte aus. In fast
allen Fällen sind diese Beauftragten zeit-
gleich Mitglieder des nationalen Parla-
mentes oder Inhaber hoher staatlicher
Ämter. Für das Miteinander beider Or-
ganisationsstrukturen  in der  Europä-
ischen Senioren-Union ist dieser Zu-
stand ohne große  Bedeutung. Er belastet

nicht unsere Alltagsarbeit in den Regio-
nalkonferenzen.

Vor- und Fürsorge als Ziel
Drei Tätigkeitsworte – mitarbeiten, mit-
entscheiden und mitverantworten – be-
schreiben unseren Arbeitsauftrag so, wie
wir ihn verstehen. Insofern unterscheiden
wir uns unübersehbar von der  Funk-
tionsausübung eines Lobbyisten. Unser
Ziel ist die Vor- und Fürsorge für alle Ge-
nerationen und alle Bürgerinnen und
Mitbürger. Deshalb erhielt die „Pul-
heimer Erklärung“ (Oktober 2007) die
Überschrift: „Alt und Jung gemeinsam –
Garant der Zukunft Europas!“ Weil wir
die Fünf-Generationen-Gesellschaft ernst
nehmen, ist es für uns selbstverständlich,
Grenzen der Befriedigung eigener An-
sprüche  zu beachten. Auf der Grundlage
der Prinzipien „Personalität, Subsidia-
rität und Solidarität“ bejahen wir unein-
geschränkt die Soziale Marktwirtschaft
als den einzig gangbaren Weg zwischen
Kapitalismus und Sozialismus. Für uns
war, ist und bleibt diese Wirtschafts- und
Gesellschaftsordnung der „Dritte Weg!“.
Damit erledigt sich auch jedwede Suche
nach einem anderen Ausweg aus einer
Wirtschaftskrise, auch wenn es sich um
die gegenwärtige weltweite Finanzkrise
handelt!

Um die vom Kongress (beziehungs-
weise Exekutivkomitee) beschlossenen
Themen grenzübergreifend zu erarbei-
ten, mussten wir aus finanziellen Überle-
gungen heraus Europa räumlich ein we-
nig gliedern. Unsere Regionalkonferen-
zen umfassen daher schwerpunktmäßig
Nordeuropa (mit den Ländern Däne-
mark, Norwegen, Schweden, Finnland,
Estland und Lettland), Osteuropa (mit
den Ländern Litauen, Polen, Tschechien,
Weißrussland und den deutschen Bun-
desländern des Ostens), Südosteuropa
(mit den Ländern Slowakei, Österreich,
Ungarn, Rumänien, Bulgarien, Kroatien,
Slowenien und Bayern), den Mittelmeer-
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raum (mit den Ländern Griechenland,
Zypern, Malta, Italien und Spanien,
Portugal) und Mitteleuropa (mit den
Ländern Frankreich, Luxemburg, Bel-
gien, Niederlande, England und den
westlichen deutschen Bundesländern). Es
wird in der ESU sehr begrüßt, wenn im
Rahmen der Gegebenheiten diese räum-
liche Aufteilung nicht als Zuordnung für
die Mitglieder verstanden wird, sondern
als Konzession angesehen wird, um eine
bessere Mitarbeit zu gewährleisten. 

Die Fünf-Generationen-Gesellschaft
Erster, für uns sehr bedeutsamer Arbeits-
schwerpunkt war der Kampf gegen jed-
wede Form von Altersdiskriminierung.
Hier galt es, in zähem Ringen das jewei-
lige nationale Recht zu entrümpeln. Wenn
die Wissenschaft der Politik sagt, dass die
traditionelle Drei-Generationen-Gesell-
schaft sich in eine Fünf-Generationen-Ge-
sellschaft wandelt, dann ist es Unfug, an
Altersgrenzen festzuhalten, die dem In-
dustriezeitalter zuzuordnen sind. Erleich-
tert wurde uns diese Arbeit durch nach-
vollziehbare mathematische Berechnun-
gen. Wenn sich die durchschnittliche Le-
benserwartung in jährlichen Schritten von
drei Monaten in Richtung hundert Le-
bensjahre entwickelt, müssen zum Bei-
spiel Renten demnächst 25 Jahre finanziert
und zusätzlich dem Lebenshaltungskos-
tenanstieg angepasst werden. Wer bezahlt
dies? Kann die Wirtschaft die von ihr zu
tragenden Kosten überhaupt aufbringen?
Der Ausweg: Rente erst ab 67 oder erst ab
einer festzulegenden Lebensarbeitszeit
(40/45 Jahre). Wir tragen dies mit.

Sehr hart haben wir uns dafür einge-
setzt, dass in die europäischen Verträge
als Vorgabe für die nationalen Verfassun-
gen aufgenommen wird, dass  niemand
wegen seines Lebensalters benachteiligt
werden darf. Ein weiterer Arbeitsschwer-
punkt galt der ehrenamtlichen Betäti-
gung. Der „Kultur-Staat“ überlebt nur
dann, wenn die Milliarden ehrenamtlich

geleisteter Arbeitsstunden rechtlich kon-
fliktfrei geleistet werden können und
auch eine gesellschaftliche Anerkennung
erfahren. In diesen Feldern haben wir
gute Ernten in Europa einfahren können.
Seit zwei Jahren rücken wir mehr und
mehr die Belange der Familie in den
Mittelpunkt  unserer Betätigung:  Echte
Wahlfreiheit der Frau, Anerkennung von
Geburt und Erziehung eines Kindes im
Rentenrecht,  Erhalt des Arbeitsplatzes
bei einer häuslichen Auszeit von Mann
oder Frau,  Angebote im sozialen Bereich,
die das „ Ja“ zum Kinde erleichtern, Or-
ganisation von  lebenslangem Lernen,
Hilfestellungen, die zur leichteren Inte-
gration von Migranten führen, all dies
sind gesamtgesellschaftliche Aufgaben,
die wir – ausgestattet mit unserer Lebens-
und Berufserfahrung – so lösen helfen,
dass der soziale Friede in jedem Volk Eu-
ropas nicht gefährdet ist. Da wir Senioren
uns mit großer Freude zu gemeinsamer
Arbeit treffen, vermitteln wir in unseren
Heimatbereichen die Doppeltugend der
Heiterkeit und der Gelassenheit. Beides
sind unverzichtbare Werkzeuge, um un-
sere Gesellschaft nach dem norwegischen
Vorschlag als Fünf-Generationen-Gesell-
schaft zu begreifen, die sich in verschie-
dene Phasen unterteilt.
– Phase 1: 0 bis 25 Jahre (auslaufend bis

zu 30 Jahren) – Geburt, Ausbildung,
Studium – weitgehend kein eigenes
Arbeitseinkommen,

– Phase 2: 25 bis 60 Jahre (auslaufend 
bis zu 70 Jahren) – unser eigentliches
Arbeitsleben,

– Phase 3: 60/65 bis 80 Jahre – die uns 
neu vom Leben geschenkten Jahre,

– Phase 4: ab 80. Lebensjahr – die Hoch-
betagten, die aber noch rüstig genug
sind, eigenständig ihr Leben zu ge-
stalten,

– Phase 5: ab 80. Lebensjahr – die zu
Pflegenden, Dauerkranke, an Demenz
erkrankte Mitbürgerinnen und Mit-
bürger.
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Unsere Arbeit besteht darin, bei den
anstehenden Reformen im Arbeitsrecht,
in der Krankenversicherung und erst
recht in der Pflegeversicherung die Dis-
kussionen mit dem Gesetzgeber und mit
den großen Versicherungsträgern – not-
falls mit großem Steh- und Durchset-
zungsvermögen – zu führen, damit die
aufkommende Angst vor einem sozialen
Abstieg sich als unbegründet erweist. Um
dieses Ziel zu erreichen, formulieren wir
Anträge für das zentrale Wahlkampfpro-
gramm der Europäischen Volkspartei,
die Ende April 2009 in Warschau zu-
sammenkommt, um die Entscheidungen
für die politischen Aussagen zur Europa-
wahl  (7. Juni 2009)  zu treffen. 

Drängende Aufgaben
„Seid wachsam für die Zeichen und Fra-
gen eurer Zeit“ – dieses Vermächtnis von
Konrad Adenauer war der tragende Ge-
danke bei der Gründung der ESU am 7.
November 1995 in Madrid. Und diese
Wachsamkeit haben wir bewiesen, als wir
Rechenschaft abgelegt haben, bezogen
auf die Existenz einer eigenständigen Se-
niorenvertretung: Senioren in Europa –
Stütze in einer sich wandelnden Welt!
Obwohl es in Wissenschaft und Gesell-
schaft genügend fundierte Kenntnisse
über das Älterwerden gibt, dauerte es
auch in unserer Zeit mehr als dreißig
Jahre, bis die Politik einschließlich der öf-
fentlichen Medien diese Kenntnisse an-
nimmt und versucht, sie in ihr Wirt-
schafts- und Gesellschaftsbild einzuar-
beiten. Umso wichtiger ist es für uns, an
der Lösung aller von uns als wichtig
erkannten Aufgaben weiterzuarbeiten.
Und diese sind kurz gefasst:
– Die Weitergabe einer aus dem christ-

lichen Menschenbild entwickelten
Wertordnung.

– Verantwortete Freiheit, Gerechtigkeit
und Solidarität sind für uns keine soge-
nannten Sekundärtugenden, sondern
unverzichtbare Haltung, um das

höchste kulturelle Erbe Europas auf-
rechtzuerhalten: „Die Würde des Men-
schen ist unantastbar!“

– Toleranz im Nebeneinander von Reli-
gionen und verschiedenen, politischen
Gruppierungen.

– Gleichberechtigte Teilhabe aller fünf
„Generationen“ an den Entwicklungen
im einundzwanzigsten Jahrhundert.

– Soziale Marktwirtschaft und Solida-
rität mit den Schwächeren schließen
einander nicht aus.

– Familienförderung und Vereinbarkeit
von Familie und Beruf.

– Schaffung von Kompetenzen in unse-
rer europäischen Gesellschaft durch
eine Neuausrichtung der Bildungsan-
gebote.
Diese hier wiedergegebenen Aufgaben

lösen wir durch den von uns geforderten
Dialog der Generationen. Dabei meiden
wir den Tatbestand des Alterns nicht,
sondern die zunehmende Langlebigkeit
ist für uns ein Geschenk der Natur, das
den Impuls gibt für unseren Einsatz für
die Schöpfung, für dringend erforderli-
che Prävention im Gesundheitsbereich,
für frühe Aufklärung in unseren Schulen,
wie das Ziel, in Gesundheit alt zu werden,
auch wirklich erreicht werden kann. 

Am 24. Februar 1994 hat das Europä-
ische Parlament eine Entschließung ange-
nommen, wonach „die Gesellschaft nicht
auf Wissen und Erfahrung Älterer ver-
zichten kann, weil das eine ungeheure
Verschwendung wäre“. Logischerweise
folgerte das Parlament  hieraus auch‚ dass
ältere Menschen verstärkt am politischen
Leben zu beteiligen sind.

Wohlan, wir handeln und arbeiten seit
unserem Bestehen auf der Grundlage die-
ser Entschließung und freuen uns, heute
in Europa einen nicht mehr zu überse-
henden Platz einnehmen zu können, der
von vielen mehr und mehr aufgesucht
wird. Heute sind wir dank unseres konse-
quenten Einsatzes ein Haltegriff für Tau-
sende von Ratsuchenden.

Bernhard Worms
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